
Zwischen

Ludwig dein XIV. Könige in Franckreich/
Jacobs II- gewesenem Könige in Engelland/

IvlLclame äe Ivlalmenon und Pater
Peters Gerste,

p. Peter.
stNdL ich Ew. Maj. noch zu 8. Oeumuln en Ua/e?

(^^Ich hätte vermeinet/ Sie sotten längst wiederum zu
Wihtehall auff dein Engcllandischen Thron sitzen / und
diese verstockte Nation bekehret haben?

Jacob. Ach weit gefehlet/ mein Pater. Ich muß
noch immer ein König ohne Königreich und ein Spott der
Leute scyn.

p.Peter. Haben denn Ew.Maj. meine hinterlas-
ftneMaximen etwan aus den Augen gesctzet/und.sich nicht
fleißig genug in dem heilsamen Mittel der donssu-arionen
gcüber?

R. Jacob. Mehr als zu viel. Allein alles ist ver¬
gebens / und ich glaube / die rebellischen Engländer wissen
schon / was ich thun will/ehe ich sechsten noch daran gedacht
habe.

P.Peter. Ist denn etwan vor kumem wiederum
ein auff die Wohlfahrt unsererKirchegerichteter Anschlag
mißlungen?

R. Jacob. Ach ja/und dieser bestehet in folgendem:
Mein Staats -8ecret3l-iu8, Graf von Melford/ hatte un¬
längst nach 8. Oermain an den Grafen von Perth geschrie-
dcn/und folgende Uberschrifft gebrauchet i^^iviorä?erUi,
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(Gouverneur 6u I^rince äe (-alles ä lä Cour ä' ^NAleterre.
Weil NUN die aä<Zre8le hinzuzufttgenvergessen worden: ^
8.6ermain en so kömmt dcrBriess / darinncneine
wichtige ConssirLtion projeöiirct worden/ zu meinem son¬
derbaren Unglück in das Engcllandische Post-?3quer,und
fo gends in Engelland/ allwo er von dein Printzen von O-
ranien/oder so genanntem Könige in Engelland eröffnet/
und der gantze Handel entdecket worden.

p. Peter. Ich glaube die Ketzer sind allzujammen
Hexen-Meister / daß keine Geheimnüße mehr vor ihnen
verborgen bleiben können.

K. Jacob. Mein kacer, gläubct solche einfältige
Dinge nicht. Die gantze Hcrerey bestehet in meines
Sraaks-^ecretsrii Unachtsamkeit: Mit einem Worte: Der
Himmel hat cs also versehen / daß ich in Franckreich sterben
soll.

p. Peter. Eu. Maj. müssen den Much nicht stü¬
cken lassen/ sondern so viel Staars-Streiche Prokuren / biß
zuletzt einer angeht / und biß ein glückliches Ende dieses löb¬
liche Werck krönet.

L. Iacob. Euer unbesomnerRath hat mich vorn
Tbrone gebracht/ und er tönte mich auch vollends umEe-
ben bringen. Eöist ein anders / sich / wie ihr in euren coi-
ieZn8 pfleget / auf der Eachedcr herum zancken/ allwo es
viel Gcschrey ohne Blutvergießen giebr; Ein anders aber/
verlohrne Königreiche erobern.

p. Peter. Haben Eu. Maj. ein Königreich um der
Wahrlmr willen in der Welt vcrlohren / so werden sie dar-
gegen eines ktn Himmel zu Lohne bekornmcn.

L. Jacob. Dieses ist ein guter Trost; Allein hier¬
durch seynd unser beyder begangene SraatS-Fehlcr nicht
entschuldiget.

L.Lndwl'g. Wie körnmt denn mein Bruder/der
König
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König in Engelland / und sein verstorbener Beicht-Vater /
Pater Peter/ wiederum zusammen?

p. Peter. Ich konte mich nicht enthalten / in der
andern Welt aufein paar Tage Urlaub zu nehmen / damit
ich Eu.Maj. als Groß-Vater des Königsm Spanien mei¬
ner allerunkerchanigsten Glückwunsch abstatten/und Sel¬
bige zugleich erftrchen möchte / daß/gleichwie durchders
HocherleuchcetMireAionein so grosses Wunderwerck in
Spanien geschehen / Sie ihren hohen Ruhm nunmehro
vollkommen zu machen sich bestreben wolten/welches durch
nichts anders / als durch die Wiedereinsetzung Sr. Maj.
König Jacobs auf den Engelländischen Thron geschehen
kan/damit also die gantze Welt erfahre/ wasmaßenEu.
Maj. die über alle Königreiche in Europa besitzet.

Ludwig. Nachdem ick dem verstorbenen Kö¬
nige earoio n. in Spanien einen würdigen Nachfolger an
meinem Enckel gegeben/ so wird allerdings dieses nunmeh¬
ro meine gröste Sorge seyn/ wie ich meinem Bruder/dem
König in Engeüand/ denjenigen Thronwiederum zueigne/
welcher keinem andern/ als ihm gebühret.

A. Jacob. Ich bin euch wegen eures geneigten
Willens verbunden / mein Bruder: Jedoch besorge ich/es
werde nur allein bey dem geneigten Willen bleiben müssen /
indem das Vermögen zu einer solchen zu mangeln
scheinet / welche wir bißhero so vielfältig/ wiewohl allemahl
vergebens / insÄZerck zu stellen bemühet gewesen.

R. Ludwig. Wir mäßen zwischen den jetzigen
und kurtz vorhergehenden Zeiten keine Vergleichung ma¬
chen. Der Tod Königs CsroU n. hat gleichsam gantz Eu¬
ropa umgckehret/ und nunmehro ist «ns vieles möglich/
welches sonsten unmöglich geschienen. Unser absehcn auf
Engelland hatte zuvor attzüviele Aufseher an den Hollän¬
dern/ Spaniern und Portugiesen/ welche ihresimererse

wegen
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wegen niemahls gerne gesehen / wenn die Könige in
Franckreich und Engelland kn vertrauter Freundschafft ge¬
redet/ aus Beyforge/ es möchten diese bcyde kuixsLncen den
übrigen benachbarten Gesetze verschreiben. Nun aber da
Spanien und Franckreich einerley Staats-inrei-nte zu¬
sammen vcrbindct/wird cs den zwey grösten Monarchen in
gantz Europa nicht schwer fallen/einen verjagten König
wiederum in seine verlohrne Königreiche einzusetzen.

p. Peter. O du himmlischer Verstand des grösten
Königs aufdem gantzen Erdenkreiß!

A. Ludwig. O lsnAe?Lter?ecer, ora pro nobis.
So muß man dieJesuitische kiÄtterie mitKönigl.vevotiorr
belohnen.

ä/. Gefället es Ett. Maj. allergnädigst/
in die Staats-Versammlung zukommen/welche Diesel¬
ben heute in meinem cLbiner anzustellen befohlen?

A. Ludwig. i^LöLme, wir wollen lieber noch eine
Viertel-Stunde aühier mir Gesprächen zubringen/ weil
die Gescllschafft allzu angenehm ist.

Nach Eli. Maj. allergnädigstem
Gefallen. Aber wen sehe ich hier? Ist dieses nichtder ver¬
storbene Pater Percr? Was hat er denn wiederum aufder
Welr zu thun? Ach wie fürchte ich mich?

R. Jacob. Man muß sich nicht vor den guten Gei¬
stern fürchten.

^ Dieses ist auch nicht die Ursache mei¬
ner Furcht. Ich besorge nur/daß gleichwie Parer Peter
sich wiederum auff der Welt sehen lässet/ also möchte e^ro-
lus n. König in Spanien / gar wiederum aufferstehen/ und
unfern KöniglichenPrintzen vom Throne jagen.

R. Ludwig. Madame sie muß wohl sehr hefftige
Miltz-Beschwerungen bekommen haben/ seit dem ich sie
diesen Morgen verlassen : Denn einer gesunden Dame

E kön-
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können dergleichen wunderbare Gedancken unmöglich em-
fallen. Wenn auch schon ^Lroius n. natürlicher Weise wie-
derkomen könte/ so würde er doch vor seine keputzcion nicht
besser rhun/ als solche ungereimte kecour zu unterlassen/
weil ihm der Paß zu dem Spanischen Throne nunmehro
auff ewig verrennet ist. Mein Pater/was ist euere Mei¬
nung hiervon?

p. Peter. Ich bewundere alle Worte/ so aus Ew.
Maj. mehr als menschlichem Verstände hersiicssen. Nur sie
geruhen allergnadigst/ die ksMmcion Sr. Maj. des Kö¬
nig Jacobs nicht zu vergessen.

Ludwig. Wir vergessen des vorigen Discur-
ses/undkönnen nicht zugleich in Engelland rrnd Spanien
ftyn. Madame / har sie nun aussgehöret/ sich vor einem
guten Geiste zu fürchten?

Dieser Schrecken istvorbep /ieden-
noch bleibet mein Gemüthr noch vor wie nach unruhig. .

Jacob. Hat sie etwa» vergangene Nacht einen
unangenehmen Traum gehabt?

R. Ludwig. Oder hat sie jemand an meinem Kö¬
niglichen Hofe beleidiget?

p. Peter. Oder empfindet sie einige Gewissens-
Angst?

^ Unter allen dreyen ist der Herr Pa-
terzu dem Zweck am nechsten kommen.

p. Peter. Dencker sie denn etwan an die Sünden
der Jugend Madame ?

Nein an die Sunden des Alkers.
A. Ludwig. Eine wunderliche Würckung der Miltz-

Beschwerung. ÄZiekansie/ mein Enge!/ einige Sünde
im Alter begangen haben / da sie doch den Nonnen zu 8.
durch ihr exemplarischesLeben ein rechtes Muster der voll¬
kommensten Gottesfurcht und Tugend vorstellet?

P. Peter.
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PDeter. O rechtmäßiger Ausspruch des Menar¬

chen aller Monarchen / welcher die Verdienste des männli¬
chen und weiblichen Geschlechtes auffs allergenaucste erken¬
net! Wird aber auch durch Ew.Maj. unüberwindlichen
Arm König Jacob die Groß-Britannische Krone wieder¬
um auffs Haupt bekonnmen?

R. Lt'Hwm. Wenn ich nicht so grossen Respcctge¬
gen die guten Geister trüge/fs tönte ich rnich nicht enthalten/
über euere grosse impormnicL ungedultigzu werden. Was
wolle sie mir Zuvor antworten/Madame ?

^ Ich wolle sagen /daß die letzte Sün¬
de meines Alters viel grösser ist / als alle meine Sünden der
Jugend.

L. Ludwig. Ach ich bitte sie / Maoame / sie mache
mich nicht eyfersüchlig.

^Ew.Maj. verstehen mich noch nicht/
ob sie gleich selbstcn mit gcsündiger haben.

K. Ludwm. Wiederum ein siarcker ?Lroxy5mu8
von Miltz-Beschwerungen / welcher viellcichrwon allzuvie-
lem Sitzen in ihrem Staats-C abinet herkömmt. Machet
sie sich denn ein Gewissen darüber / daß wir uns lieben ?

A/. ^ Noch nicht errathen.
N. Ludwig. Sie liebet mich vielleicht nicht allein.
A. Jacob. Sie liebet den König etwan zu viel,
p. Peter. Oder sie liebet ihn Zu wenig.

Dieses mahl haben Se. Maj.König
Jacob am besten gerathen.

R. Ludwig. Man kan des Guten nicht zu viel
thun/und also auch nicht Zu viel lieben.

p.Peter. O güldene Regul aus der Morale, welche
niemand so ausbündig verstehet/ als König Ludwig der
Grosse: Wenn nur KönigjJacob auch schon so gewiß in
Engelland angelander wäre.

E L K.Lud^
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^.Ludwig. Was hat doch Engeüand mit decLie-

be zu thun / und wie offr wollet ihr uns noch imviLours ir¬
re machen? Allein/ mon worinnen bestehet endlich
der Lxcels der Liebe?

ä/. Ich habe Ew. Maj. zu viel geliebet/
indem ich in den bösen Rath gewilliget/ daß der verstorbene
König in Spanien durch den Cardinal ?orrocarrero zu
Verfertigung eines Testaments gezwungen / und also das
geistliche Amt aus zeitlichem inrereL schändlich mißbraucht
worden.

A. Ludwig. Nun kömmt die kiZoterie einmah!
an den Tag. Har sie aber schon so lange Zeit in dem Fran-
tzöstschen Staats - Rath gesessen/ und weiß noch nicht / daß
sich die Religion unrerweilen nach dem Staat richten muß?
In Wahrheit / cs giebt nicht alle Tage Gelegenheit / gantze
Monarchien zu erobern / alle Tage aber kan man in die
Messe gehen. Der C ardinal norcocgr-rero wird noch der«
mahleins nach seinem Tode csnomlwet werden/ weilerei-
nen Enckel des Allerchristlichsten Königs durch einen geist¬
lichen Coup ä' Lcar auff den Spanischen Thron gebracht.

^Mein die Ketzer ärgern sich an der
gebrauchten Lonäuice dieses Cardinals/ und wissen uns
nicht schwartz genug abzumahlen/ daß wir dasChristen-
i hum nach dem Staat / Nicht aber den Staat nach dem
Christenthum einrichten.

R. Ludwig. Darunr stynd sie eben Ketzer/daß sie
in der Religion keinen Schertz verstehen.

A. Jacob. Dieses habe ick mit meinem Schaden
erfahren.

p. Peter. Wohl erinnert. Hören auch Ew. Al-
lerchristlichste Maj. was Se. Maj. König Jacob saget ?

R. Ludwig. Könnet ihr auch denn nicht einen Au¬
genblick von einerley Materie reden lassen?
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^ch beklage indessen den armen ster¬

benden König/ daß wir ihn nicht allein im Leben / sondern
auch im Tode gegvälet haben.

A Ludwig. War es doch nur ein Spanier.
A.j)eter. 0 6ivina vox!

Wenn rnan sich an- den Spaniern
nicht versündigen kan/so werden die L nnäen ins künftige
manchen Frantzösischen Sturmwind ausstehen müssen.

K. Jacob. Aber solle sich der neue König in Spa¬
nien nicht an meinem Exempel spiegeln?

A. Ludwig. Ich habe zuvor gesagek / daß die Ke¬
tzer keinen Schertz verstehen /was ist es denn Wunder/wess
die Engelländer ihren König vertrieben. Die Spanier
hingegen ftynd gute Christen/und dannenhero wird man
sich nichts widriges von ihnen zu besorgen haben.

^ Bißhero haben sich die meisten ziem¬
lich vergnügt bezeuget; jedoch ist es vermuthlichmehr ei¬
ner äusserlichen Verstellung/als einer wahren Liebe zuzrr-
schreiben/ und wird man wohl am wenigsten irren/wenn
man darvorhalt/ daß die Furcht des LE, welches schon
einige betroffen/ alle diese falsche Submission verursachet
habe.

R. Ludwig. Die Ursache mag Herkommen/woher
sie will: Genug/ daß mein Enckel den Spaniern zeigen
wird/daß sie einen Frantzösischen König haben.

A. Jacob. Allein haben und behalten ist zweyerley.
R. Ludwig. Wer wird denn der Spanischen Mo¬

narchie ihren König nehmen?
R. Jacob. Niemand. Sie werden ihn aber viel¬

leicht selbsten abschaffen.
R. Ludwig. Ehe dieses geschiehet / wird noch man¬

cher Tropffen Wasser durch die Seine stressen. Mit ehe¬
stem soll der Cardinal korwcsrrsro publiciren lassen / daß

E z Me



G (M G __
alle Rebellen der letzten Oehlung verlustig seyn sollen. Hat er nun
durch diese geistliche Lravoure den verstorbenen König zu Verfer-
tiglmg eines Testaments nöchigen können/ so wird erja auch die
Spanier mit dergleichen Bedrohung zum Gehorsam gegen ihren
neuen König zu bringen vermögend ftyn.

P. Peter. O was fällen Ew. Maj. vor ein hocherleuch¬
tetes Unheil von der Macht und Gewalt unserer bcchwürdrgen
Geistlichkeit l Ich wolle aber Ew. Maj.mil Lobsprüchen biß an
den Himmel erheben / wenn sie es durch ihren siegreichen Arm all-
bereits dahin gebracht hatten/ daß Se. Maj. König Jacob aufdem
EstgelländischenThron säffe / und eins gantze Schaar Ordens-
Leute um sich herum stehen hätte.

K. Ludwige O was seyd ihr vor ein unverschämterPa¬
ter ! Ich wolte / daß ihr mich ungehudelt ließet / ehe ich genöthiget
werde / euch durch die Schweitzer-Laräe ein Stillschweigen auff-
legen zu lassen.

H/. -5/e Ew. §Naj. erzörnen sich nicht / sonstm
bekommen sie das poäsgrL wiederum einmahl. Sie bedencken
auch / daß sie mit einem Geistlichen reden/welchem man alles zu
gute halten muß. Ja sie bedencken / daß unser Printz' nicht auff
dem Spanischen Thronsäffe/ wenn die Geistlichkeit nicht wäre.
Jedoch wiederum auff den vorigen vilcours zukommen / so verspü¬
re ich wohl/daß Ew. Maj. ein vollkommen gutes Vertrauen zu
der glücklichen Regierung ihres Enckels haben.

K. Ludwig. Was kan man sich bep einer dermassen ge¬
rechten Sache anderseinbilden?

A/. Was die Gerechtigkeit der Sache un¬
längst / so ist man in Europa nicht einerlei) Meynung / und ich be¬
halte meinen Gewissens'Scrupel noch vor wie nach.

K. Ludwig. Weiß sie denn nicht / Madame / daß ich ein
f«uveralncr Monarche bin / und daß dasjenige gerecht siyn muß/
was ich vor gerecht gehalten wissen will ? Was tönte ich mich vor
einerLouverLilücdrühmen/ wenn mir eine auswärtige Gerech¬

tigkeit
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tigkeit wolte Gesetze vorschreiben? Viel rLisonnsbler wird es
fepn/ daß sich die Ausländer nach unserer Gerechtigkeit richten/
gleichwie sie unsere Sprache und unsere Kleider- Mode anzuneh¬
men pflegen. Mit einem Worte: Die Spanier haben nun-
mehro die Kettenan den Füssen/ und mein Enckel die Krone auff
Sem Haupte.

K. Jacob. Wenn die Engelkänder ohne des Printzen von
Oranien Bepstand geblieben wären / so hätte ich vielleicht meinen
Zweck auch noch glücklich erlanget. Könte nicht vielleicht eben
dergleichen Comödie in Spanien gespielet werden ?

K. Ludwig. krere, Er will sagen / es könne vielleicht
Ser Ertz -Hertzog in Oesterreich eben dasjenige in Spanien ver¬
richten/was der Printz von Oranien vormahls inEngettand ge-
Oan.

K. Jacob. Meine Gedancken sepnd errachen.
K. Ludwig. Aber sie treffen nicht zu. Der Cardinal

Mazaritt pflegte mir in meinerIugenvzum öfftern zu sagen: Duo
cum kccium iäem, non eil iäem: wLUUg!olc!)ZWL^^ek-
fouen emerley thuu /jo ist es doch nicht emerkey. Der
Printz von Oranien hatte die gantze Engelländische Krieges-
Macht auff seiner Seite. Zudem wolle er ein solches Volck be-
freyen/welches der Religion wegen gedrucket zu ftyn vermeinete/
und ist dem Pöbel nichts so empfindlich / als die Verfolgung we¬
gen des Glaubens. Dargegen haben die Spanier und Frantzo-
sen einerlei- Religion / auch dörffen sie sich nicht auff ihre Elics
verlassen/welche nicht allein mit ihrem neuen Könige / unter wel¬
chem sie ein bcssers i^Litemenc- als vormahls zu hoffen haben/ sehr
wohl zu frieden ist/ sondern auch ohne dem nicht cApable wäre / sich
mit offenbarer Gewalt Zu widersetzen. Absonderlich aber muß
man die unterschiedenen ttumeui-8 der Nationen beurtheilen/
indem es bekannt / daß die Eugettänder zum Auffruhr/ die Spa¬
nier aber zur Ruhe geneigt sepnd.

K. Jacob. M gebe alles zu: Z'edennoch werden es die
Spa-»
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Spanier nicht ausschlagen / wenn sie durch andere von demFran-
tzösischen Joche bcfreyet werden können.

K. Ludwig. Wer sotten aber diese andern seyn?
K. Jacob. Ein grosser Theil von Europa / wie ich be¬

sorge.
K. Ludwig. Weiß er aber nicht / mein Bruder / daß es

schon in zweyen Kriegen mit mir geheissen: l^ec x1uribu8 impar:
Auch vielen gewachsen. Kan auch eine grössere ^llianc«
wider mich seyn/ als sie in letzterem Kriege gewesen / und habe ich
mich durch den RyßwickischenFrieden nicht glücklich von allen
meinen Feinden loß gemachet ?

^ Ich glaube / wir werden dieses mahl mehr
Feinde bekommen / als wir iemahls gehabt.

K- Jacob. Madame / ich bin ihrer Meinung.
K. Ludwig. Ich aber hoffe das Gegenlhett / und daß die

meisten kulffancen von Europa so gerecht seyn werden / eines ver¬
storbenen Königs Testament beschützen zu helffen/wotten sie anders
haben/daß dermahleins ihre letzten vilpoliriones auch sotten ge¬
haltenwerden.

ä/. ^ Ach die ausländischen Staats-Leute ha-
hen uns schon zu tieff in die Karte gegucket / daß nemlich König
LLrolus II. sein Testament eben so wenig gemach t hat/so wenig
er capLble gewesen/ der Krone Spanien einen Leibes-Erben zu
hinterlassen/ und also den 8ucce5lion5.Streit auff einmahl zu
schlichten.

K. Ludwig. Man muß unser« Glaubens-Genossen den
Zweiffel wegen des falschen Testaments benehmen / so werden sich
die Uncatholischenschon zur Ruhe begeben müssen. Allein was
erdencken wir zu solchem Ende vor eine Staats-kmesse ? Dem
Frauenzimmer fehlet es ja niemahls an subtilen Erfindungen?
Kan sie uns hierinnen nicht rathen / mein Engel ?

s/e/ckEE. Gölte es nicht angehen/ daß man Pater
Detern einigenandächtigen Staats-Leuten erscheinen ließ ?

K. Ludwig.
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K. Ludwig. Allein zu was Ende ?
A/. ^ Er müste sagen / daß er König türrolu m

n. in der andern Welt angetroffen/ welcher chm nicht allein be¬
kennet/daß er dasjenige Testament aus freyem Willen gemachet/
darinnen der Her tzog von^njou zum Erben eingesctzet/ sondern
auch / daß es diejenigen / welche den Cardinal korrocrrrcro einer
kourberie besthuldigten/nimmermehr verantworten tönten.

K. Ludwig. Mein Engel / ihr himmlischer Verstand nö-
thiget mich / sie in Gegenwatt des Königs in Engelland / vergnüg¬
lich zu embr-Lsliren. Diesen klugen Rath auszusinnen / war nie¬
mand sonst in derWelt zu erfindeN/L3PLble,als klamme äelttain-
renon. Wir wollen Pater Petern bey Zeiten absertigen / ehe die
Kayserlichen Völcker auch den Spanischen Greußen anlangen.
Wo ist er aber hinkommen ? Ich sehe ihn ja nicht mehr in un-
strer Staats-Versammlung?

K. Jacob. Ich glaube/ die harten Worte haben ihn ver¬
jaget.

A/. ^ Habe ich nicht zuvor genug gewärmt ?
Oa siehet man / wie es offtermahls schaden kan / einen Geistlichen
zu äi8Zustiren.

K. Ludwig. Ist das nicht ein Unglücke/ wenn man seinen
Zorn nicht mäßigen kan.

K. Jacob. Mir einem Worte: Der Anschlag ist in den
Brunnen gefallen.

K. Ludwig. Wie wüsten wir thun / wenn ^iLäame äs
kiaincenon nicht so klug gewesen wäre / selbigen auszusinnen?
Und wie wäre es / wenn uns Pater Peter gar nicht erschienen ?

^ /cLrEE. Diese ketolutton, sich in allerlei) Wi¬
derwärtigkeitzufrieden zu geben / ist die Würckung einer sonderba¬
ren Großmüthigkeit.

K. Ludwig. Jedoch wiederum auff das vorige zu kom¬
men. Was vor Feinde werden sich denn wohl wider mich waff-

F nen/
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nen / ausser dem Hause Oesterreich/welches diesrErbschaffts-Sa-
che am meisten angehet?

K. Jacob, ^n den vorigen Kriegen war die laloulle wi-
der die Krone Franckreich bey weitem nicht so groß / als anietzo / da
man wohl stehet / was die Frantzöstsche und Spanische Einfalt vor
eine schädliche c^oulequence nach sich ziehen werde/ absonderlich
weil jeder man urtheilet/ es werde die Frantzöstsche Ambition mit
diesem Glücke noch nicht zu frieden seyn/sondern mehr als iemahls
nach Verlangst projeötttten Universal-^onarckie streben/ und
den König in Spanien zuletzt felbsten zu einem Vasallen des künff-
tigen Universsl-Monarchen machen. Oie Holländer und En¬
gelländer können bey jetzigen Lonjunckuren die Hände nicht in
den Schos legen / wollenste sich anders derSclaverey erwehren.
Oer Pabst findet sich wegen Neapolis und Sicilien beleidiget / daß
man ihm vermittelsteines falschen Testaments einen Vasallen auf¬
dringen will / worüber er / als Lehns-Herr / nicht befraget worden.
Oie übrigen Italiäner werden ihre Klelure5 meistentheils nach
diesem Oberhaupt der Kirche nehmen / worvon man bereits viele
Merckmahle verspüret. Absonderlich aber wird sich die Italiäni-
sche Geistlichkeit auff alle Weise bestreben/den Frantzosen nicht un-
kerthan zu werden/damit sie nicht der FrantzöstschenClerisey gleich
gemachet/ und in vielen Stücken an ihrer Freyheit gekräncket
werden möge. Dargegen dörffte wohl der König in Portugal in
Ansehung seiner geringen Macht und der gefährlichenNachbar¬
schafft eine zeitlang neutral verbleiben/ und dem blutigen Spiele
zusehen. Wenn aber die OesterreichLAePartie glückliche kro-
Zrellen machen solte/ so wird sich jenes ebenfalls gegen Spanien
feindlich erklären / um seine Freyheit zu mainreniren.

K. Ludwig. Ehe sich alle ?uMncen/ welchen unser Glü¬
cke eine Ialoulie erwecket/ mit einander verbunden / werden wir
schon manche eonqueren gemachet haben. Derjenige hat einen
grossen Vortheil / welcher schon das Schwerdt in den Händen hat/
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da immittelst sich sein Gegentheil erst besinnet/ selbiges anzugrcif-
fen. Oie Holländer und Engettänder äeliberiren noch/ob sie sich
in den Krieg einmischen wollen. In Deutschland gehet es zu/ wie
mit einer Laute/ welche in zwantzig Jahren nicht gestimmet wor¬
den/und es werden vermmhlichviele Reichsständesich bey der d§eu-
traütL zu erhalten suchen / da hingegen Franckreich und Spanien
anitzo durch einen einzigen kopff regieret wird / welches mit einem
Worte der meinige ist.

K. Jacob. Ich aber halte davor / daß diese Alliancen be¬
reits ingeheim geschloffen seynd/ ob man sich schon in Holland und
Engelland anders anstellet: Oenn worzu selten lonsten die eilferti¬
ge Jurüstungen zu Wasser und Lande dienen? Diese beyde ?uis-
Lancen werden den ^lkrout gewiß genug reslenriren/ welcher ih¬
nen durch die Zernichtung des Theilungs-Tractats zugesügetwor¬
den/ absonderlich da man ihre Völckerbey LväcuLtion der Spa¬
nischen Plätze in den Niederlanden ziemlich verächtlich craäiiret.
Die Italiäner haben Geld / daran es Franckreich und Spanien
fehlet/ weil dieses bißhero übel söminittriret worden / jenes aber
sich durch die grosse Mannschafft / so es seiter demRyßwickischen
Frieden stets auff den Beinengehalten / und nichts congueriret/
gäntzlich erschöpffet hat. Was die Deutschenanlanget / so werden
sie bey dieser Gelegenheit / da ihre allgemeine Wohlfarth mercklich
xericliciret/ eine vollkommeneHarmonie stifften/ und alle ihre
Kräffte anwenden/Spanien und Franckreich wiederum von ein¬
ander zu trennen/indem dieser beyden Monarchen Uneinigkeitden
übrigen kuillancen in E^opa bißhero zu ihrem Vortheit und Si¬
cherheit gedienet.

K Ludwig, k^on kere, wenn er noch mehr dergleichen
Keilexions machet/so solle er bald verursachen/daß ich eben solche
Miltz-Beschwerungen bekäme / als^säame äe iviainrenon.

K. Jacob. So möchten sie einanderwiederum curircn.
Ew, Maj. verur sachen/ daß ich lachen

F 2 muß/
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muß/ unerachtet ich solches seiter dem Carneval nicht ein eintzrges
mahl gethan.

K. Jacob. Aber was hat mon kere Hey meinen keüexions
vor Gedancken?

K- Ludwig. Eben solche / wie ich jederzeit gehabt.
K.Jacob. Worinnen bestehen denn dieselben?
K. Ludwig. Daß meine Feinde compIsisLnt seynd / in¬

dem sie mit mir Friede Messen / so offt ich es verlange. Hatten
sie mich nicht zwey mahl / nemlich vor dem Nimegischen und Ryß-
wickischen Frieden/ ziemlich in die Enge getrieben? Hessen sie sich
aber auch nicht mitten in ihren glücklichen krogrellen mit mir in
IraciLten ein ? Gölte nicht wiederum ein Mittel seyn/ ein Glied/
zum Exempel die Holländer oder andere / von dieser Kette zu tten-
nen/biß ihnen einer nach dem andern nachfolget/ und den letzten
im Stiche läst? O wer nur noch zwantzig Jahre jünger wäre !

/r/. c/e Ich glaube / dieser Wunsch gehet uns alle
Dreyan.

K. Jacob. In Wahrheit / das Alter ist ein Fehler / der
Durch keine menschliche Klugheit kan verbessert werden.

/v/. Der König in Franckreichkan wohl ver-
wundersamer Weise der Ewigkeit ein Ende machen/ wenn er einen
Strich durch die ewigenFrieden machender König inEngettand ist
geschickt / einen Printz Wallis hervor zu bringen / mit welchem sei¬
ne Gemahlin keineGeburts-Schmertzen gelitten/ und dem Car¬
dinal ?ortocärrerc» ist es ein leichtes/ einen todten König schrei¬
ben zu lernen : Allein das Alter wiederum in die Jugend zu ver-
wandeln/solchesist ein Meisterstück/welches zu verfertigen sich noch
keiner unterstanden.

K. Jacob. Dieses waren Stiche / so durchs Hertze gehen.
Es scheinet nicht anders/als ob derGeist von ^onlleuräcärron in
Sie gefahren scye / welcher ihr vielleicht solche Einfälle giebt.

Wenn nicht seltsame Händeln: der Welt
vorgien-
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vorgiengen/ sodörfften die Menschen nicht seltsame Einfälle ha¬
ben. Nur dieses ist das schlimmste / daß die meisten Staats-
kourderien offenbar werden,

K. Ludwig. Dieses aber ist das beste / daß sie m'emahls
recht an Tag kommen/ sondern daß noch immer ein Zweiffe! übrig
bleibet/ob nicht das gemeine Geschrey erdichtet seye. ^ propos,
r^ääame, hat sie Anstalt gemachet/ die geschicktestenSpionen in
gantz Franckreich aufflüchenzu lassen/ damit wn sie in Zeiten an
den auswärtigen Höfen herum wandern lassen können? Hier¬
durch haben wir in den bißherigen Kriegen mehr gewonnen / als
durch dieWaffen/indem wir der wider uns Mitten Potentaten
Oesseins aüemahl erfahren / ehe sie bewerckstekiget worden.

A/. Hiervor hat der Duc (ie kisrconrt be¬
reits vor seiner Abreise in Spanien gesorget: Denn weil er dieses
Nerierselbsten einezeitlanggetrieben / sokonte er dergleichenge-
schäfftigeCreaturenbesser auslesen/als Lemand anders/wer es
auchseye.

K. Jacob. Mein der Printz von OrankeN / welchen jeder-
man außer mir den König in Engestand nennet/ hat eine Art zu
neZoriiren erfunden / welche vor allen Spionen gesichert ist.

K. Ludwig. Worinnen bestehet dieselbe ?
K. Jacob. Er ist sein eigener Staats-MiMre, und ver-

schicket sich sechsten an diejenigen Höffe / wo er etwas Geheimes zu
rraKiren hat/ so darffer nicht befbrgen/ daß seine Bedienten et¬
was offenbahr machen/ und dieses haben ihn nunmehro viele ande¬
re abgelernet.

K. Ludwig. Es ist solches in den vorigen Zeiten bey Po¬
tentaten nichts ungewöhnliches gewesen. Nachdem man aber
angefangen / mehr auf die Lommoäität alsaufdie Sicherheit zu
sehen / hatmanden^mbMäeurs alles anzuvertrauen angefan-
gen. Indessen kan ich nicht leugnen/ daß König Wilhelm m En-

gellanH
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gellantz dißfalls einen grossen Ruhm verdienet/ wie sehr mir auch
solche donäuice bißhero mißfallen hat. Nichts destoweniger Witt
ich meine ^l8lionaire8 von einem Ende LuropX biß zum andern
lauffen lassen/ in Hoffnung man werde König Wilhelms Exem¬
pel nicht überall nachfolgend Wenn wollen wir aber unsere
Staats-Versammlung endigen?

K. Jacob. Wenn es mon krere beliebet.
K. Ludwig. So will ich denn eine gute Nacht gewünschet

haben / und mich in mein Schlaff-Zimmer begeben.
^ch folge Eu. Maj.

K. Jacob. Sie ruhen beyderseits wohl.

Dem geneigten Leser dienet zur Nachricht, daß das dritte Nest der ausgeheckten
Grillen in kurtzen folgen soll.
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